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und den Lehrern Pension zahlen, das 
tut man nur in europäischen Län- 
dern, von wo die armen, ungebilde- 
ten und halbbarbarischen Einwan- 
derer kommen, denen man die Lan- 
dung hier so missgönnt und er- 
schwert. Für solche Extravaganzen 
hat man hier kein Geld. In einem 
englischen Schulblatt las ich neu- 
lich in einem Aufsatz über Lehrer- 
pensionen den Satz: „Alle zivi- 
lisierte Länder und Nationen be- 
zahlen ihren Lehrern Pensionen, mit 
Ausnahme von England und Ame- 
rika." Das Blatt führte dann noch 
ganz richtig aus, dass man das Geld, 
was man hier in einigen Staaten den 
alten Lehrern unter dem Namen 
„Pension" zahle, diesen Namen gar 
nicht verdiene, da es nur eine si)ä- 
t-ere Rückzahlung von früher abge- 
zogenem Gehalte sei. Pensionen be- 
zahlt z. B. Onkel Sam seinen alten 
und invaliden Soldaten. A, W. 

New Yo.k. 

Die erste Versammlung 
unseres Vereines im neuen 
Jahre, am 9. Januar, w^ar dem Anden- 
ken des verstorbenen Emil Dapp- 
r i c h gewidmet. Dr. Wahl gab in 
schlichten, schönen Worten, die von 
Herzen kamen und zu Herzen dran- 
gen, ein Lebens- und Charakterbild 
des deutschen Mannes, der wie weni- 
ge Wissen und Können zu einem har- 
monischen Ganzen vereinigte und ein 
lebendes Beispiel eines wahren Pä- 
dagogen war. Herr Herzog schilderte 
den Eindruck, den Dapprich auf die- 
jenigen machte, die ihn auf Lehrer- 
tagen kennen zu lernen und zu 
beobachten Gelegenheit hatten, den 
Eindruck eines Kitters vom Geiste, 



ohne Furcht und ohne Tadel, wäh- 
rend drei Schüler des Verstorbenen, 
die Herren Appell, lUemer und 
Schmidt in kurzer und tiefgefühlter 
Eede des Lehrers und Freundes ge- 
dachten. „Er war uns allen ein Vor- 
bild; er lehrte uns arbeiten durch 
sein Beispiel." „Er war uns mehr 
als ein Lehrer, er war uns ein väter- 
licher Freund.". „Sein heiteres, son- 
niges Gemüt durchdrang die ganze 
Schule." „Als Lehrer ist er unbe- 
schreiblich. Er verstand es, wie kei- 
ner, selbst den trockensten Gegen- 
stand zu beleben und anziehend zu 
machen durch seine Persönlichkeit". 
Er hat sich die beste Unsterblichkeit 
gesichert im liebenden Andenken sei- 
ner Freunde und Schüler. Kequiescat 
in pace. 

Unser Verein erfreut 
sich eines fröhlichen Ge- 
deihens. Derselbe hat im letzten 
Jahre eine Anzahl neuer Mitglieder 
gewonnen, und die jungen wie die 
alten stellten sich und stellen sich 
in erfreulicher Anzahl bei den Ver- 
sammlungen ein. Besonders lobens- 
wert ist der pünktliche und zahl- 
reiche Besuch unserer wackeren 
Newarker, der alten Garde, die we- 
der stirbt noch sich ergibt, oder 
doch wenigstens nur dem geistigen 
Genüsse und der auf die Versamm- 
lungen folgenden Gemütlichkeit, 
Pünktlich zur Sekunde findet sich 
vor allem ein der allererste Nestor 
unseres Vereins, Herr Geppert 
(Newark), trotz Regen und Schnee. 
Unser Verein wünscht allen Bruder* 
vereinen ein glückliches neues Jahr: 
Vivant, floreant, crescant. 

H. 2. 
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Preisausschreiben. Der 
iN o r d a me rikanische Tur- 
ne r b u n d hat einen Preis von $50 
(210 Mark) für das beste, zum Text 
für ein Turnfestlied geeignete 
deutsche Gedicht ausgeschrieben. 
Dem von Herrn Hermann Lieber, 
dem ersten Sprecher des Bundes- 
vorortes zu Indianapolis, und dem 
ersten Schriftwart Herrn Theodor 
Stempfei ebendaselbst unterzeichne- 
ten Zirkular entnehmen wir folgende 
Bestimmungen : 

1. Die Gedichte sind dem 1. 
Schriftwart des Bundesvororts, 
Theodor Stempfei, Box 166, Indiana- 
polis, Indiana, United States of 
America, franko zu übersenden. Sie 



müssen sich spätestens am 1. Mai 
1904 in den Händen des genannten 
Beamten befinden. 

2. Zur Preisbewerbung sind Män- 
ner und Frauen aller Länder berech- 
Miigt. Der Preisbe\verber braucht 
nicht Mitglied eines Turnvereins zu 
sein. Da die infolge des ersten 
Preisausschreibens eingesandten Ge- 
dichte und Namensangaben sich 
nicht mehr in den Händen des Preis- 
gerichtes befinden, so ist es den be- 
treffenden Einsendern gestattet, sich 
entweder mit neuen Gedichten oder 
Umarbeitungen der alten an der 
Preisbewerbung zu beteiligen. 

3. Die Gedichte müssen mit einem 
Motto versehen sein, und es soll den- 
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selben ein verschlossener Umschlag Schaff er in den letzten fünf Jahren 

mit dem Motto, dem Namen und der sich fortgesetzt und, wie berichtet 

Adresse des Dichters beiliegen. Die- wird, auch mit Erfolg bemüht, die 

ser Umschlag wird erst nach Fällung Gehälter der Lehrer zu erhöhen, 

des Urteils geöffnet. Auch in Indiana, Nebraska, Nord- 

4. Der Text des Festliedes soll Carolina, Arizona und Kansas sind 
nicht mehr als etwa 300 Silben ent- die Lehrer nicht untätig geblieben, 
halten. ihre Lage zu verbessern. 

5. Falls sich unter den einge- Die Lehrer der Stadt New York 
sandten Gedichten keines befindet, allein scheinen zufriedenstellende 
das den gestellten Anforderungen Gehälter zu erhalten. Dort beziehen 
genügt, so soll keinem der Dichter 4913 Lehrer Gehälter, die zwischen 
der Preis zugesprochen werden. $1000 und $8000 jährlich schwanken. 

6. Das Preisausschreiben für die Aber selbst das oft gepriesene New 
Tondichtung wird unter Mitteilung York hat immer noch 5650 Lehrer, 
des preisgekrönten Gedichtes am 1. die weniger als jährlich $1000 haben. 
Juni 1904 zur Post gegeben werden. Der Staats-Lehrerverband von 

7. Konkurrenz terra in für die Ton- Wisconsin hat sich ebenfall« wäh- 
dichtung: 1. November 1904. rend seiner Sitzungen in den Weih- 

T^ ^ T> ^ • ^^^ Ar.^ TT«,-,r^^^i+y+ nachtsferien recht ernstlich mit der 
Prof. Rein von der Umvers^^^^^ p ^^^ Lehrergehälter befasst. 
Jena beabsichtigt, im kommenden ^^ geschloss, sich an die Legislatur 
Sommer den Vereinigten Staaten ^^^g Staates zu wenden, 
einen Besuch abzustatten und eine ^jg Kuriosum mag hier die Tat- 
Anzahl von \ ortragen zu halten, g^che miterwähnt werden, dass es 
Wie uns Frl. Amalie Nix, die auf die j^ ^^n Reihen der Lehrer selbst 
Einladung des Herrn Prof. R. im Leute gibt, die einer Erhöhung der 
Sommer des Jahres 1902 m mehre- Lehrergehälter entgegenarbeiten. Zu 
ren Universitäts - Sommerschulen diesen seltenen Vögeln gehört der 
Deutschlands Vorträge über Frauen- Schulsuperintendent von Anderson, 
bildung in den Vereinigten Staaten Ind., ein gewisser J. W. Carr, der 
gehalten, mitteilt, reist Herr Prof. „seine" Lehrerinnen fragt, ob der 
R. in Begleitung seiner Gattin und Aufenthalt unter Kindern, inmitten 
trifft Mitte August in New York ein. einer Atmosphäre von Reinheit und 
Die Vorbereitungen zu der Vortrags- Unschuld, das Glück und der Son- 
tour liegen in den Händen von Frl. nenschein auf den Gesichtern, und 
Nix, Central High School, St. Paul, was dergleichen schöne Dinge mehr 
Minn., an die man sich gefälligst we- sind, nicht schon Belohnung genug 
gen näherer Auskunft baldigst wen- sei. Es dürfte Herrn C., dem übri- 
den wolle. Herr Prof. Rein ist in B'^^^s das Gehalt sofort herabgesetzt 
den Ver. Staaten ebenso rühmlich werden sollte, schwerlich gelingen, 
bekannt wie im alten Vaterlande, einer aus tausend Lehrerinnen zu be- 
und seine vielen Freunde werden weisen dass Gotteslohn und im Alter 
ihm einen warmen Empfang berei- %^^ ^^^^^ \"^ Armenhause vefrlocken- 
4^„ ^ ^ der sind als eine nennenswerte Ge- 
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Die Welle der r»ewegung zur „ . 
Aufbesserung der Lehrer- I^ie Fussball - Saison der 
gehälter in den Vereinigten amerikanischen Hochschulen ist eben 
Staaten hat bereits die Küste des ^^^i Ende gegangen. Da eine znyer- 
Stillen Ozeans erreicht. In Kalifor- lassige Unfall-Statistik nicOit erhalt- 
nien ist es der Journalist Irving Mar- lieh ist, so lässt sich über die vor- 
tin, der im „Daily Record** von Stock- gekommenen Unglücksfall« nur das 
ton entschlossen für höhere Gehälter mitteilen, was hier und dort in den 
der kalifornischen Lehrer kämpft. Tagesblättern berichtet worden ist. 
Herr M. fordert unter anderem für Dreizehn Fussballspieler sind ge- 
Männer und Frauen denselben Ver- fährlich verletzt worden, einige die- 
dienst für dieselbe Arbeit. Er hat ser dreizehn werden lebenslänglich 
nicht allein bereits den Gouverneur verkrüppelt bleiben; einen Studenten 
Pardee für die Sache gewonnen, haben die erhaltenen Verletzungen 
sondern, was weit wichtiger ist, er wahnsinnig gemacht. Die Anzahl der 
hat auch die Presse seines Staates weniger gefährlichen, aber schmerz- 
veranlasst, die Angelegenheit der liehen Verletzungen geht natürlich 
Lehrer zu fördern. in die Hunderte. 

In Pennsylvanien hat der Staats- Die schwereren Unfälle sollen auf 

Schulsuperintendent Dr. N. C. die ungeschult^n Spieler beschränkt 
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g-eblieben sein. Die professionellen 
Neuner- oder Elfer-Iliegen der gros- 
sen Universitäten haben keine per- 
manenten Invaliden aufzuweisen ge- 
habt. Zwei von diesen Athleten ha- 
ben nur je ein Bein gebrochen 
(Yale und Harvard); andere haben 
nichts weiter davongetragen, als eine 
ausgerenkte Schulter oder einen zer- 
«chundenen Kopf, oder sonst eine 
„Kleinigkeit'*. 

Infolge der vielen Unfälle haben 
nun eine Anzahl der kleineren 
Schulen das Fussballspiel g£wiz ver- 
boten, Columbus Junction, Pa., und 
Greenfield, O., auf Grund einer von 
den Eltern den Schulbehörden zuge- 
stellten Bittschrift. 

Im Jahre 1903 belief sich die A n- 
zahl der Kinder in den 
Schulen der Vereinigten 
Staaten auf rund 18 Millionen, 
oder 22 Prozent der Gesamtbe- 
völkerung. Der Durchschnittsbesuch 
war 70 Prozent der 18 Millionen. Ein 
Viertel der halben Million Leh- 
rer waren Männer. Diirchschnitts- 
gehalt der männlichen Lehrkräfte: 
$50, der weiblichen: $40. 

Der Flächenraum der W e 1 1 a u s- 
Stellung zu St. Louis ist 1200 
Acker gross; seine Form ist die eines 
länglichen Viereckes, 2 Meilen lang 
und eine Meile breit. Die Flache ist 
wellig, und viele der schönsten Ge- 
bäude stehen auf Ilügein. Das Haus, 
in dem die Schulen djsr ganzen Welt 
das "Wenigste, was sie zeigen können, 
ausstellen sollen, ist 400 zu 600 Fuss 
gross. Die Schulausstelhmg in St. 
Louis soll insofern von allen vorher- 
gegangenen ähnlichen Ausstellungen 
abweichen, als man dort die Zöglinge 
selbst bei ihrer Arbeit im Laborato- 
rium, in der Näh- oder Kochschiile, 
in der Werkstatt beim Handfertig- 
keits-Unterricht, ja selbst die Taub- 
stummen imd Blinden bei ihrer Tä- 
tigkeit vorführen will. 

Die betreffenden Beamten haben 
die Ausstellungsgegenstände der 
Schulen in acht Gruppen geteilt, und 
ywar wie folgt: 

Gruppe I und II, Volksschulen; 
III, Hochschulen; IV, Die schönen 
Künste; V, Ackerbau schulen; VI, 
Handels- und Industrieschulen; VII, 
Blinden- und Taubstummen-Anstal- 
ten; VIII, Textbücher, Schulmöbel, 
Anschauungsmittel, etc. 

Der Staat Wisconsin, mit 
einer Bevölkerung von 2,069,043, hat 
im Schuljahre 1902—03 $7,157,730 für 
die Erziehung der Jugend ausgege- 
ben. Die Anzahl der Kinder belief 



sich auf 456,831, die der Lehrer ouf 
13,669. 

Mit grosser Härte ist der Staats- 
g e s u n d h e i t s r a t von I n d i a- 
n a gegen etwa 250 Lehrer xmd Leh- 
rerinnen vorgegangen. Denselben 
wurde die Wiederanstellung unter- 
sagt, und zwar auf den Grund hin, 
dass die betreffenden Herren und 
Damen tuberkulös sind, so dtiss also 
die Gefahr vorliegt, dass sie die 
Keime der schrecklichen Krankheit 
auch den Schülern mitteilen. 

Berlin. Streik im In- 
teresse der Standesehre- 
An den kaufmännischen Fortbil- 
dungsschulen waren bisher 20 — 25 
akademisch gebildete Lehrer be- 
schäftigt. Einem dieser Oberlehrer 
wurde nach den Sommerferien ge- 
kündigt, weil er sich beschwert 
hatte, dass der seminaristisch ge- 
bildete Rektor bei ihm hatte hospi- 
tieren wollen. Jetzt beschwerten 
sich sämtliche Oberlehrer gegen 
eine derartige tJberwachung beim 
Kuratorium, aber ohne Erfolg. 
Daraufhin stellten mit Ausnahme 
von zweien alle akademisch gebilde- 
ten Lehrer am 1. Oktober ihre Wirk- 
samkeit an den Fortbildungsschulen 
ein. In einer Versammlung des Ber- 
liner Gymnasiallehrervereins wurde 
folgende Resolution angenommen: 
„Die Versammlung- nimmt mit In- 
teresse von den Gründen Kenntnis, 
die eine grosse Anzahl der Mitglie- 
der veranlasst haben, ihre bisherige 
Tätigkeit an den kaufmännischen 
Fortbildungsschulen aufzugeben. Sie 
erkennt an, dass dieser Schritt im 
Interesse der Standesehre unbedingt 
notwendig war und hält deshalb 
auch für die Zukunft eine Lehrtätig- 
keit von akademisch gebildeten 
Lehrern an jenen Anstalten luiter 
den jetzigen Verhältnissen für un- 
vereinbar mit dem Standesinteresse." 
Dazu macht die „Leipz. Lehrerztg." 
die folgenden Bemerkungen: Die 
akademisch gebildeten Lehrer in 
Preussen und einigen anderen Staa- 
ten sorgen doch immer für den Hu- 
mor, Ist doch erst kürzlich einer 
dieser Humoristen in die Redaktion 
des Kladderadatsch eingetreten. Wir 
empfehlen den in ihrem Standesge- 
fühl so tief Gekränkten, solange 
nach China auszuwandern, bis die 
deutschen Regierungen das berech- 
tigte Verlangen der deutschen Volks- 
schullehrer auf uneingeschränkte 
Zulassung zum Studium an den Uni- 
versitäten erfüllt haben. Auch der 
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vor kurzem wegen Beleidigung- eines 
oldenburgischen Ministers verurteilte 
Oberlehrer Dr. Kies, der in dem Pro- 
zess erklärte: Ich war auch verbit- 
tert, dass einem Seminarlehrer d'tv 
Titel „Oberlehrer" rerliehen wurde, 
könnte sich mit ins Land der Zöpfe 
begeben. 

Deutschland. Die im De- 
zember 1902 und Januar 1903 ergan- 
genen neuen Verordnungen 
der preußsischen Mini- 
st e r i en über die Erwerbung des 
Berechtigungsscheines durch S e- 
jninarabiturienten haben 
bewirkt, dass auch in den übrigen 
deutschen Bundesstaaten ähnlich- 
lautende Erlasse gegeben worden 
sind. Damit ist die Frage der Er- 
werbung des Berechtigungsscheines 
endgiltig und für alle Bundesstaaten 
einheitlich geregelt. 

Hessen. AnderUniTersi- 
tät zu Giessen sind mit Beginn 
des Winterhalbjahres zum erstenmal 
Volksschullehrer zum Studium ein- 
getreten, die von der kürzlich er- 
lassenen Verfügung des Grossherzog- 
lichen Ministeriums Gebrauch 
machen, wonach es den Lehrern, die 
mit den besten Noten die Abgangs- 
prüfung vom Seminar und die Staats- 
prüfung bestanden haben, gestattet 
ist, eine dreijährige Studienzeit an 
der Universität durchzumachen, um 
alsdann als Lehrer an höheren Lehr- 
anstalten, Lehrerbildungsanstalten 
und im Schulverwaltungsdienst ver- 
wendet zu werden. 

Mecklenburg. Zum Besol- 
dungselend. Nachdem in Seh. 
die neuerrichtete Klasse ein halbes 
Jahr von den dortigen Lehrern mit 
verwaltet worden war, fand sich zu 
Michaelis eine eigene Lehrkraft da- 
für. Das Anfang-sgehalt beträgt wie 
üblich 800 M. Als der neue Kollege 
am Tage vor Schulanfang in seinem 
neuen Wirkungskreise eintraf und 
sich um eine geeignete Wohnung mit 
Pension bewarb, forderte man fast 
überall mit besonderer tJbereinstim- 
mung 720 M. Enttäuscht griff er 
wieder zum Knotenstock und wandte 
der ungastlichen Stadt den Rücken: 
mit 20 M. Taschengeld pro Quartal 
glaubte er Schneider und Schuh- 
macher, Steuern und Abgaben etc. 
nicht bezahlen zu können. 

Zahl der Lehrerinnen in 
den deutschen Gross- 
städten, nach dem statistischen 
Jahrbuch der deutschen Städte: Es 
kommen in Berlin auf je 100 Lehr- 



kräfte 44,02 Lehrerinnen, in Aachen 
49,50, Altona 44,51, Danzig 44,72, Lü- 
beck 44,69, München 47,85, Strass- 
burg 46,50, Chemnitz 4,02, Plauen i. 
V. 5,81, Zwickau 5,17, Leipzig 10,92, 
Duisburg 7,65, Nürnberg 15,98, Wies- 
baden 19,85. Der Anteil der Leh- 
rerinnen beträgt zwischen 20 und 
30 Prozent in 12 Städten, in 14 
Städten zwischen 30 und 40 Prozent. 
Durchschnittlich ist in den 42 Gross- 
städten der Anteil der Lehrerinnen 
30 auf je 100 Lehrpersonen. 

Schweden. Da die schwedische 
Unterrichtsverwaltung den Unter- 
richtsplan der höheren 
Lehranstalten zu ändern 
wünscht, wandte sie sich an die Lehr- 
körper der einzelnen Anstalten und 
holte ihre Ansicht über den Unter- 
richt in den neueren Sprachen ein. 
Fast allgemein hielt man für nötig. 
Deutsch an die erste Stelle zu setzen 
und ihm den Vorrang vor Englisch 
und Französisch einzuräumen. Die 
Begründung dieser Ansicht gibt ein 
Lehrerkollegium in folgender Weise: 
„Die deutsche Kultur mit ihren rei- 
chen Wissensschätzen, ihren dichteri- 
schen Erzeugnissen und der Vielsei- 
tigkeit des sprachlichen Ausdruckes 
rangiert ganz unbestritten in unsern 
Tagen an der vornehmsten Stelle. 
Hinzu kommi, dass die neuzeitlichen 
ßchulbestrebungen mehr und mehr 
einer positiven Brrücksichtigung 
jener besonderen Aufgabe zuneigen, 
durch welche die Befähigung der 
heranwachsenden Jugend zur späte- 
ren Teilnahme am wissenschaftlichen 
Leben erhöht und die Aussichten auf 
eine gesicherte Lebensstellung ver- 
bessert werden können. In diesen 
beiden grundlegenden Beziehungen 
bietet weder das Französische 
mit seinem geringen kommer- 
ziellen Werte noch das Englische 
mit seiner geringen Bedeutung auf 
rein kulturellem Gebiete die gleichen 
Bildungsmöglichkeiten wie das 
Deutsche." Dass die Reform durch- 
geführt wird, geht daraus hervor, 
dass in Upsala und Lund zwei neue 
Professuren für germanische Spra- 
chen eingerichtet werden sollen, da- 
mit es nicht an gut vorgebildeten 
Lehrern fehlt. 

Schweiz. In Zürich sind kürz- 
lich erschwerende Be- 
dingungen für die Aufnahme 
von Russinnen zum Studium der 
Medizin erlassen worden. Als Grund 
wird der aussergewöhnlich starke 
Zudrang aus dem Zarenreich ange- 
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geben. Kussinnen, die zugelassen 
werden wollen, müssen an Vorbil- 
dung denselben Anforderungen ge- 
nügen, wie die Schweizer Studenten; 
damit dennoch letztere nicht be- 
nachteiligt werden, sollen in Zu- 
kunft auch noch Platzkarten für die 
Kliniken ausgegeben werden. 

Frankreich. Von den 10,049 
kongreganistischen Schu- 
len, die geschlossen worden sind, ist 
wie die .„Schweiz. Lehrerztg." berich- 
tet, mehr als die Hälfte (5830 Schu- 
len) wieder eröffnet worden. Von 988 
Knabenschulen werden 106 von welt- 
lichen Lehrern, die anderen von sä- 
kularisierten Mönchen geleitet. Von 
den Mädchenschulen stehen 2976 
unter Leitung ehemaliger Nonnen. 

England. Auf der Versamm- 
lung der „British Associa- 
t i o n" in Southport führte Sir Wil- 
liam Abney aus, wie gross der Fort- 
schritt der Erziehungswissenschaft 
in den letzten 50 Jahren ist, sowohl 
was Qualität, als auch was Quan- 
tität anbelangt. Im allgemeinen war 
man dafür, die Spezialisierung der 
Schulen soweit wie möglich hinaus- 
zuschieben. Besonders empfohlen 
wurde das sogenannte Frankfurter 
System, wonach Latein erst im 12. 
Lebensjahre des Schülers beginnt. — 
Am praktischsten war die Frage 
über die Mädchenerziehung. Es 
wurde besonders die Gefahr des 
Überarbeitens zwischen dem 12. und 
16. Jahre betont. tJber den Unter- 
schied in Knaben- und Mädchen- 
schulen konnte wenig festgestellt 
werden. Die neuesten Mädchen- 
schulen sind ähnlich den Knaben- 
schulen angelegt. Sie haben diesel- 
ben Examina und ebenso gute, oft 
bessere Erfolge. Die mangelhafte 



Erziehung für den „häuslichen Be- 
ruf" wurde von Dr. Armstrong be- 
sprochen, jedoch seine Worte waren 
nur „vox clamantis in deserto". 

Aus Russland. Wen die Göt- 
ter hassen, den machen sie auch in 
Russland zum Lehrer. Am 19. Okto- 
ber traf auf der Station Werinnowka 
aus Ssaratow eine unbekannte, offen- 
bar kranke junge Dame ein; sie be- 
gab sich in das Damenzimmer und 
erregte durch ihren langen Aufent- 
halt dortselbst die Aufmerksamkeit 
des Stationspersonals. Als sich 
schliesslich ein Wächter ins Damen- 
zimmer begab, fand et die Dame wie 
leblos auf dem Sopha liegen. Er rief 
den Stationschef herbei, der, nach- 
dem er sich von dem kranken Zu- 
stande der Reisenden überzeugt 
hatte, sofort einen Feldscher holen 
liess. Diesem gelang es mit grosser 
Mühe, die Kranke ins Bewusstsein 
zurückzurufen. Nachdem er ihr 
einige Löffel Bouillon eingeflösst 
hatte, erfuhr er von der Dame, dass 
sie eine Volksschullehrerin sei. In 
letzter Zeit wäre sie an einem Fieber 
erkrankt und hätte sich zur Kur in 
ihre Heimat begeben müssen. Un- 
terwegs wäre ihr ihre ohnehin sehr 
kleine Barschaft — eine Unterstütz- 
ung hätte sie nicht erhalten — ge- 
stohlen worden, so dass sie seit drei 
Tagen buchstäblich nichts genossen 
hätte. Tatsächlich stellte der 
Feldscher fest, dass sich die Kranke 
im letzten Stadium des Verhungerns 
befinde. Die Eisenbahnbeamten 
nahmen sich auf das freundlichste 
der Unglücklichen an, veranstalte- 
ten für sie eine Subskription und 
forderten sie auf, bis zur völligen 
Wiederherstellung auf der Station zu 
bleiben. 



III. Vermischtes. 



♦Eigenartiger Zufall. In 
einer Schule zu Soest trug sich ein 
eigenartiger Zufall zu. In der Früh- 
stückspause kam ein Kind zu Fall, 
wobei es mit der Stirn auf einen 
Stein schlug. Das Kind begab sich 
alsbald mit den übrigen ins Klassen- 
zimmer, wo es plötzlich erblindete. 
Sogleich wurde es dem Arzt vorge- 
führt, der eine leichte Gehirner- 
schütterung konstatierte, die vor- 
aussichtlich in einigen Tagen geho- 
ben sein würde. Zur besseren 
Beobachtung und sorgfältigen Pflege 
wurde das erblindete Kind dem 



W^aisenhause übergeben. Die Ge- 
nesung des Kindes schreitet langsam 
fort. Schon gegen Abend war das 
Auge für einige Lichtstrahlen 
empfänglich. 

* Plakatpädagogik. Die 

„Neue Westdeutsche Lehrerzeitung" 
wendet sich gegen eine Art der Er- 
ziehung der Jugend: Die Erziehung 
durch Plakate. „Es ist an der Zeit, 
mit lauter Stimme Protest zu erhe- 
ben". — Der Verfasser beruft sich 
auf eine Erfahrung, die jeder Lehrer, 
jeder Seminarist machen kann und 
die er auch gemacht hat. Eine Karte 



